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Ich danke meiner Frau und meinen Kindern, die mir Hilfe und moralische Unterstützung geboten haben.
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  Kapitel 1


Nach einem ziemlich normalen Morgen hatte sich Alex Warrens Tag deutlich negativ entwickelt. Er war kein Mann, der Glück hatte. 
Vor ihm bot sich der Übelkeit erregende Anblick einer Leiche. Sie stellte einen einzigen Brei aus Blut und Gedärmen dar. Eine hellrote Lache umgab die von verwüstetem Fleisch umrandete und mit schwarzen Klümpchen geronnenen Blutes gesprenkelte Wunde. Die voller Schrecken starr geweiteten Augen des Opfers verschlimmerten noch die tiefgründige Widerwärtigkeit der Szenerie. Warren verspürte Übelkeit, überwältigt vom Blutgeruch und der Vorstellung, er könne Metall in seinem Mund schmecken, und mit großem Widerwillen sah er sich die Leiche wieder an, bevor er laut ausatmete. Auch wenn er weg sah schien alles in einen roten Dunstschleier getaucht. Er war verwirrt. Es konnte keinen Zweifel darüber geben, wie Stevenson getötet worden war, und Warren hatte einen starken Verdacht, was die Motive des Mörders betraf. Er war nicht überrascht, dass ihn jemand getötet hatte, eher, dass es nicht schon früher passiert war. Was Warren aber am meisten verwirrte war, über all die möglichen Verdächtigen nachzudenken.
Die normalerweise hochgewachsene, muskulöse Gestalt von Detective Chief Inspector Alex Warren wirkte matt und seine Schultern hingen herunter. Sein schwarzes Haar erschien strähnig und die glatt rasierte Haut seines normalerweise straffen, kantigen Gesichts hing. Statt seines normalerweise gesunden Teints kam seine Hautfarbe nah an den weißen Schutzoverall heran, den er trug. Er sah für sein Alter gewöhnlich gut aus und die meisten Leute meinten auf den ersten Blick, er sei Anfang dreißig, aber heute sah er ganz wie sein wirkliches Alter, einundvierzig, aus. Nur seine hellgrünen Augen zeigten ihre gewöhnliche Schärfe. Er war nicht glücklich darüber, das arme Schwein zu sein, dem dieser Fall als leitender Untersuchungsbeamter übertragen worden war, und dass er nun die Aufgabe hatte, Stevensons Mörder zu finden. Es war absolut ungewöhnlich für ihn, nicht scharf darauf zu sein, ein Verbrechen aufzuklären. Sein Hauptproblem bestand darin, dass er froh war, Scott Stevenson tot zu sehen. Er konnte sich den Menschen, der sein Leben beendet hatte, nicht als Verbrecher vorstellen, eher als Helden. Und dennoch war ihm die Aufgabe übertragen worden, den Mörder zu finden, so dass die Gerechtigkeit ihren Lauf nehmen konnte. Welche Art Gerechtigkeit war das?
Alex Warren kannte Scott Stevenson nur zu gut. Er hatte unzählige Beschwerden untersucht, wie er Menschen beraubt und betrogen hatte und besonders Vorwürfe, dass er es auf ältere Menschen abgesehen hatte, indem er sie um ihre Ersparnisse, ihre Wertsachen oder ihre Erbschaften betrog, die für ihre Nachkommen vorgesehen waren. Zumindest drei der armen Schweine, von denen Warren wusste, waren als direkte Konsequenz aus dem Schmerz, den Stevenson verursacht hatte, ernstlich erkrankt und gestorben.
Obwohl er niemals seine Meinung aussprechen konnte, war Warren der Ansicht, dass es Stevenson verdient hatte zu sterben. Er glaubte, dass die alte, 45 cm lange Elfenbeinschnitzerei, die unter seinem Brustkorb herausragte, ein passendes Ende für ihn gewesen war. Die Schnitzerei hatte die Form eines Halbmondes, war vermutlich spitz und schien kunstvoll aus einem Stück eines Elefantenstoßzahns geschnitzt worden zu sein. Warren lächelte darüber, da er das als Ironie ansah. Wie man annimmt, vergisst ein Elefant niemals und es war klar, dass auch jemand Stevensons verabscheuungswürdige Taten nicht vergessen oder über sie hinwegsehen wollte. Darüber hinaus stand Stevenson im Ruf, zwielichtige Geschäfte mit Antiquitäten zu machen. Ja, die Verwendung eines antiken geschnitzten Elefantenstoßzahns, um Stevensons Leben zu beenden, war sehr passend.
Scott Stevenson hatte keine ausgleichenden Charaktereigenschaften besessen. Er war 1,65 Meter groß und sein Umfang betrug nicht viel weniger. Über seiner beleibten Statur thronte ein kugelförmiger kahler Kopf, eine Brille mit dickem schwarzem Gestell, die nur dazu diente, seine kleinen Schweinsäuglein zu betonen, und all das wurde von einer genauso schweineartigen Nase und großen spitzen Ohren, die einen Vulkanier stolz gemacht hätten, begleitet. Trotz all dessen war er eitel gewesen und fühlte sich einmal geschmeichelt, als eine dafür bezahlte nächtliche Begleitung behauptete, er hätte den Körper eines Gottes, wobei er ihren Sinn für Humor nicht verstand und nicht erkannte, dass sie an Buddha gedacht hatte. Sein Aussehen war nur der Anfang, da sein Charakter am unangenehmsten war. Über die Jahre hinweg hatte er seine verachtenswerte Strategie entwickelt. Er wollte die Zuneigung älterer Hausbesitzer gewinnen, besonders die von alten Frauen. Sein Ziel waren arme Menschen gewesen, die verzweifelt auf der Suche nach Gesellschaft und Gesprächen waren, und das verschaffte ihm die Möglichkeit, sich Zutritt zu ihren Häusern zu verschaffen. Auch wenn sie zuerst nicht sehr mitteilsam waren, konnte er schnell alles Wertvolle identifizieren, wenn sie ihm einmal genug vertrauten und ihn in ihre Häuser ließen. In seinen Anfangsjahren war ihr Geld sein Hauptziel, indem er ihr Vertrauen missbrauchte und sie überzeugte, ungesicherte Kapitalanlagen zu kaufen. Er überzeugte sie, indem er ihnen erklärte, wie einfach es sei, ihr Leben und das ihrer Nachkommen zu bereichern. Seinerzeit, bevor sie reguliert wurden, hatte er Lebensversicherungen verkauft, dann machte er mit einer Auswahl an merkwürdigen und angeblich lukrativen Investitionen von Auslandsimmobilien bis hin zu Straußenfarmen weiter. In den letzten Jahren hatte er sich eher darauf konzentriert, sie ihrer Antiquitäten und Sammlerstücke zu berauben. Er musste sie überzeugen, dass er großzügig war und ihnen einen Gefallen tat, indem er ihnen ihre Erbstücke abnahm, allerdings tat er dies zu einem Bruchteil ihres wahren Werts. So machte er ein Vermögen, als er sie zu ihrem reellen Gegenwert verkaufte. Unglücklicherweise war es sehr schwer, nein, eigentlich unmöglich, Stevenson ein Verbrechen nachzuweisen, da er sehr sorgfältig war und sicherging, dass er all den Papierkram, um seine Transaktionen zu belegen und zu rechtfertigen, auch hatte.
Über die letzten Jahre hinweg hatte es zahllose Anzeigen gegeben und jeder, zusammen mit jeweils allen Familienmitgliedern, war ein potenzieller Verdächtiger für den Mord, ganz zu schweigen von der Vielzahl unbekannter Opfer, denen es zu peinlich gewesen war, Anzeige zu erstatten. 
Warren wurde von dem Gedanken, was vor ihm lag, ganz übel. Um den Mord ordentlich zu untersuchen musste er die Opfer der Betrügereien Stevensons befragen, und was noch schlimmer war, sie dazu zwingen, die Traumata, die sie erlitten hatten, nochmals zu durchleben. Hatten sie nicht schon genug gelitten?
Als ihm der Fall übertragen worden war hatte Warren seine Möglichkeiten durchdacht. Er wollte eigentlich ablehnen, aber ohne vernünftigen Grund hätte das höchstwahrscheinlich seine Beförderungsaussichten zerstört. Sein bester Grund waren ihre vorherigen Begegnungen im privaten Bereich. Vor achtzehn Monaten, nicht lange vor dem Scheitern seiner Ehe und nicht ganz zusammenhanglos damit, war die ältliche Tante seiner Frau Helen Stevensons Charme zum Opfer gefallen. Angespornt durch die Beharrlichkeit seiner Frau war die ganze Überzeugungskraft Warrens notwendig gewesen, einschließlich des nicht ganz so metaphorischen Ausübens von Druck und der Verwendung einiger Taktiken, die heutzutage bei Polizisten nicht mehr als akzeptabel gelten, bevor er ihre Habseligkeiten zurückerhalten hatte. Es wurden nie Berichte darüber angefertigt, was auch nie möglich gewesen wäre, und Alex konnte wohl kaum seine vorherige Beziehung zum Opfer als Grund dafür angeben, nun nicht an der Untersuchung teilzunehmen. Er hätte etwas vortäuschen und einen Krankenschein machen können, gerade lange genug, bis jemand anderes den Fall übernommen hätte. Dann hätte er das System betrogen und, obwohl so etwas nicht in derselben Liga wie Stevensons Verstöße spielte, hätte es ihn seiner Ansicht nach zur selben Kategorie Mensch gemacht. Die potenzielle Heuchelei entging ihm dabei nicht. Nein, das war einfach keine akzeptable Möglichkeit. Er beschloss, dass er einfach nur lächeln und es ertragen musste und hoffte, dass die Fähigkeiten seiner Einheit ausreichten, um das Verbrechen aufzuklären, und zwar schnell, bevor zu viel Schaden angerichtet wurde.
Während er um Stevensons Laden herumging nahm er die Szenerie in sich auf. Der ganze Laden war vernünftig dimensioniert, ca. 150 m² groß. Es gab kleine abgetrennte Bereiche für das Büro, eine Küche und die Toilette, aber der größte Teil des Raums war offen, kunstvoll mit Möbeln, Porzellan und einer gut zusammengestellten Mischung aus Sammlerstücken ausgestattet. Hinter dem Geruch des Todes war die Luft mit dem Aroma von Teakholzöl und Politur, die dazu gedient hatten, das Aussehen der braunen Möbel zu verschönern, angereichert An einer Wand an der gegenüberliegenden Seite stand eine Reihe verschlossener gläserner Vitrinen, die teuren gebrauchten Schmuck und eine Ansammlung goldener und silberner Kunstgegenstände enthielten. Nichts war durcheinandergebracht worden und, da der Safe und die Geldkassette des Büros ebenfalls intakt waren, schien es klar zu sein, dass ein vermasselter Raubüberfall als Mordmotiv unwahrscheinlich war.
Warren sah sich wieder die Leiche an. Stevensons Körper war halb sitzend und halb liegend auf der Chaiselongue positioniert worden. Ein Bein war lang ausgestreckt, während das andere am Knie gebeugt war und der Fuß auf dem Boden stand. Sein Mund stand weit offen, genau wie seine Augen, was jedoch die größte Aufmerksamkeit auf sich zog, war das Elfenbeinstück, das aus Stevensons Bauch herausragte und der rote Fleck, der sich auf seinem vormals weißen Hemd und blauen Blazer ausgebreitet hatte. Als er sich alles näher betrachtete konnte Warren sehen, dass sich das Blut nach unten und über den Brokatstoff des antiken Sitzmöbels ausgebreitet hatte. Dem Geruch, der aus diesem Teil des Raums strömte, nach zu urteilen, hatte Stevenson zu seinem Todeszeitpunkt seinen Darm entleert, und daher sah Warren es als höchst unwahrscheinlich an, dass die Chaiselongue Käufer anziehen würde, die etwas auch nur in der Nähe des dreitausend Pfund schweren Preisschilds zu zahlen gewillt waren.
„Machen Sie uns besser ein bisschen Platz, Sir“, rief Connor. „Keine große Herausforderung, die Todesursache zu bestimmen“, fügte er mit einem Lachen hinzu. „Aber man weiß nie, was wir so finden.“
Warren trat schnell zur Seite. Er hatte viel Zeit für seine Einheit von Tatortermittlern und im Besonderen respektierte er Connor enorm. Connor war schon bei der Aufklärung vieler Fälle der Katalysator gewesen und bei zahllosen weiteren hatte er Beweise gefunden, die sich als entscheidend bei der Absicherung der Anklage herausgestellt hatten. Aus seinem neuen Blickwinkel daneben und aus der Höhe seiner Körpergröße von 1,95 Meter sah Warren auf die kleinen Techniker hinunter, die vor ihm hastig ihre Arbeit taten. Es herrschte unruhige Aktivität, als sie schnell, aber sorgfältig alles, was verdächtig aussah oder nicht an seinem Platz zu sein schien, identifizierten, fotografierten, mit Schildern versahen und in Tüten verpackten. Keiner von ihnen war größer als 1,70 Meter und so, wie sie in ihren weißen Schutzanzügen und Überschuhen gekleidet waren, konnte er sie nicht unterscheiden, wenn sie nicht gerade sprachen. Er fühlte sich an die „Oompa Loompas“ aus Charlie und die Schokoladenfabrik erinnert.
„Okay, gut, das ist Ihr Reich. Ich überlasse das alles jetzt Ihnen und Ihren Technikern.“
„Das ist wirklich ein schönes Stück Schnitzkunst. Sehen Sie, wie ordentlich es hergestellt wurde.“
„Meinen Sie den Stoßzahn oder seinen Torso?“
„Ich dachte an das Elfenbein. Aber jetzt, da Sie es erwähnen, wurde das andere auch ziemlich ordentlich gemacht. Ich bin eher an Antiquitäten interessiert und alte Elfenbeinschnitzereien können sehr wertvoll sein. Es gibt viel neues Zeug, bei dem das Tier gewildert wurde, aber das sieht nach einem alten Stück aus und, falls es eine gewisse Herkunft hat, wird es höchst gefragt sein. Es könnte lohnend sein zu prüfen, ob die Wahl der Waffe irgendeine Signifikanz hat.“
„Das ist ein gutes Argument. Ich kümmere mich drum. Wie lange, glauben Sie, werden Sie brauchen? Weil ich noch herkommen will, um das Sicherheitssystem zu überprüfen und mir seine Akten anzusehen. Vielleicht verraten sie uns ja, wer vielleicht auf ihn wütend gewesen sein könnte.“
„Geben Sie uns ein paar Stunden, nicht mehr als drei. Dann gehört alles Ihnen. Aber, wenn es Ihnen nichts ausmacht, müssen wir noch warten, bis der Rechtsmediziner kommt, bevor wir den Leichnam zur Leichenhalle bringen können. Ich weiß auch nicht, was passiert ist, da der alte Duffie normalerweise viel schneller da ist als heute. Wenn alles gut läuft sollten Sie meinen vorläufigen Bericht morgen früh haben.“
„Ich freue mich darauf“, erwiderte Warren, als er auf die Vordertür zuging. Er begann, seine Schutzausrüstung abzulegen, als er durch den Eingang ging und war erleichtert, eiskalte frische Luft schnappen zu können, was seine Lungen von den widerlichen Gerüchen des Todes und der Möbelpolitur befreite. 
Der Laden war in einer engen Seitenstraße gelegen, nur wenige Meter von der Great Western Road im Bezirk Kelvinbridge im modischen West End Glasgows. Der Himmel war, typisch für einen Nachmittag im November, grau verhangen und eine wässrige Sonne schien gelegentlich durch die überwiegend schweren Wolken hindurch. Der breite Bürgersteig war immer noch feucht und rutschig, da er die Überreste eines Schneeschauers früher am Tag trug, und Alex taumelte, als er damit kämpfte, sein Gleichgewicht zu halten, während er seine Überschuhe auszog.
„Langsam, Chef“, sagte Sergeant Sandra McKinnon. Sie war ihm gefolgt und hatte ihm automatisch ihre Hand zur Stütze gereicht. Während er ankämpfte nicht hinzufallen ragte er gefährlich über ihre zierliche Gestalt auf. Obwohl sie Kampfsport beherrschte und auf einem Drahtseil ihr Gleichgewicht halten konnte, gab es keine Chance, dass Sandras hübscher zierlicher Körper Warrens 90 kg aufhalten konnten. Indem er ein paar Tanzschritte einlegte, die bei „Strictly Come Dancing“ der BBC nie versucht worden waren, konnte er sein Gleichgewicht wiedererlangen, ohne dass sie beide zu Boden stürzten. Er grinste verlegen, führte sie zu ihrem Mondeo, um ihn als improvisierte Kommandozentrale zu nutzen und ließ zwei uniformierte Constables hinter sich, die leise über seinen Balanceakt kicherten.
Da er versuchte, seine Autorität wiederzuerlangen, indem er jemanden kritisierte, wendete sich Warren an sie. 
„In was für einem verdammten Zustand dieses Auto ist. Wann hast du es das letzte Mal sauber gemacht?“, stieß er hervor, während er Bonbonpapier und Coladosen zur Seite wischte, um einen sauberen Platz zum Sitzen zu haben.
„Tut mir leid, Chef, das ist, seit ich aufgehört habe zu rauchen, ich esse, um das zu kompensieren. Ich habe schon eingeplant, den ganzen Müll am Wochenende raus zu räumen.“
„Das glaube ich erst, wenn ich es sehe. Egal, zurück zum Fall. Du bist als erste angekommen. Sag mir alles, was du vorgefunden hast.“
„Okay, wie du weißt, kam der Anruf als Notruf von Stuart Findlay, einem jungen Kerl, der im Laden arbeitet. Er war in der Mittagspause, er ging um 13:15 Uhr, kam kurz nach 14 Uhr zurück und fand die Tür verschlossen vor. Er hatte einen Schlüssel und öffnete die Tür, dann fand er Stevenson tot auf der Couch. Er sagt, er hätte nichts berührt. Er ging direkt zum Büro, rief an und wartete dann vor der Tür. Als erstes kam ein Streifenwagen an. Jarvis und Campbell trafen ihn an. Sie sagten, er stand zitternd auf der Straße. Sie wussten nicht sicher, ob es wegen seiner Nerven oder der Kälte war. Sie überprüften den Laden. Nichts schien ungewöhnlich zu sein, außer der Leiche natürlich. Sie nahmen seine kurze Aussage auf und riefen die Kavallerie. Sie warteten hier zusammen mit ihm, bis ich mit McAvoy eingetroffen bin und dann nahmen sie ihn zur Wache Dumbarton Road mit. Er ist immer noch dort, falls du ihn befragen willst, während ihm noch alles frisch im Gedächtnis ist.“
„Schön, das würde ich gern. In der Zwischenzeit lass uns alles durchgehen. Falls Findlay die Wahrheit sagt, haben wir nur ein ziemlich kleines Zeitfenster, kleiner, als uns die Forensiker wahrscheinlich zugestehen werden. Der Leiche und Waffe nach zu urteilen, war es nicht vorsätzlich. Es sieht eher impulsiv oder nach Wut aus. Das macht es für uns sehr viel schwieriger. Es gibt hier jede Menge Blut, also, wer auch immer das getan hat, hat wohl auch einiges abgekriegt. Wir wollen so schnell wie möglich anfangen, Fragen zu stellen. Kannst du Kopien der Aufnahmen aller Überwachungskameras in der Gegend besorgen? Es wird Unmengen an Zeit verschlingen, sie zu prüfen, besonders wenn wir nicht wissen, wonach wir suchen, aber wir können zumindest irgendwo anfangen. Wenn wir Glück haben, gibt uns die Sicherheitskamera im Laden die Antwort, oder falls nicht, geben uns die Forensiker einen Hinweis. Falls nicht, müssen wir uns an Strohhalme klammern. Wir müssen ebenfalls Klinken putzen. Prüfen, ob jemand etwas Verdächtiges gesehen oder gehört hat, zum Beispiel jemanden, der mit Blut verschmiert war. Ich habe nicht viel Hoffnung, weil diese Gegend hauptsächlich von Studenten bewohnt wird und nicht viele mitten am Tag zu Hause sind, aber lass uns hoffen. Eine mobile Einsatzzentrale ist auf dem Weg und wir können sie als Basis benutzen. Gib an die Presse, dass hier ein Verbrechen geschehen ist, aber dass es keine weiteren Informationen gibt, bis die Familie benachrichtigt wurde. Ich überlasse dir das Kommando hier. Du baust alles auf und ich gehe zur Wache und sehe, ob ich noch etwas aus Findlay herausbekommen kann.“ 
Alex reichte hinüber und drückte Sandras Arm liebevoll, bevor er den Wagen verließ. Es gab immer noch eine gewisse Chemie zwischen ihnen, obwohl keiner der beiden es zuließ, dass sich etwas entwickelte. Seit Sandra vor zwei Jahren Alex Einheit beigetreten war, hatten sie eine freundschaftliche und oft gewagte Beziehung zueinander. Letztes Jahr, gerade um die Zeit von Alex Trennung von Helen, als er aus ihrem Haus auszog, hatte es beinahe eine Gelegenheit gegeben. Sie waren mit anderen aus ihrer Einheit einen Abend um die Häuser gezogen und beide hatten ein Glas oder auch drei zu viel getrunken. Sie hatten sich leidenschaftlich geküsst und vor der Hintertür des Pubs gefummelt, bevor Alex gegangen war, da er realisierte, dass sein Leben schon verwirrend genug war, ohne sich über die Komplexität einer Beziehung am Arbeitsplatz Gedanken machen zu müssen.
Sandra fühlte sich immer noch zu Alex hingezogen, war aber nicht allzu wütend wegen der Zurückweisung. Sie war ein intelligentes Mädchen und war der Polizei im Rahmen eines Rekrutierungsprogramms unter Absolventen beigetreten. Obwohl sie eine zierliche Statur hatte, war sie stark und athletisch, mit einer attraktiven Figur. Sie hatte kinnlanges rabenschwarzes Haar mit einer Pagenfrisur, das ein hübsches Gesicht mit makelloser, leicht gebräunter Haut mit kleinen süßen Gesichtszügen einrahmte. Obwohl sie schon neunundzwanzig war und ein gutes regelmäßiges Gehalt hatte, lebte sie im Haus ihrer Eltern in Bishopbriggs. Da sie clever, attraktiv und einigermaßen wohlhabend war, hatte sie nicht wenige Verehrer.
Alex dachte über das Team nach, das er zum Start der Untersuchung hatte. Sandra war eine der beiden verfügbaren Sergeants und sie war seine logische Stellvertreterin. Sie war intelligent und ehrgeizig und Alex hatte volles Vertrauen, sie alles erledigen zu lassen, da sie die gleiche Intelligenz und Strenge wie er selbst einsetzen würde. Sein anderer Sergeant war Sanjay Guptar und, obwohl Alex das gleiche Vertrauen in sein Engagement hatte, spürte er, dass Sanjay die Intuition fehlte, und er hatte weniger Erfahrung als Ermittler. Nichtsdestotrotz war er sicher, dass Sanjay eine große Hilfe war. Als Ergänzung wäre Detective Constable Philip Morrison seine erste Wahl gewesen, aber da Phil immer noch im Urlaub war, konnte er ihn nicht vor dem nächsten Montag einsetzen. In der Zwischenzeit hatte er Constable Donald McAvoy. McAvoy hatte schon fünfundzwanzig Dienstjahre angesammelt, die meisten davon bei der Kriminalpolizei. Er war am Ende seiner Laufbahn angelangt und saß die Zeit bis zu seiner Pensionierung ab. Er stand für das Beste und Schlechteste der alten Polizeikräfte. Er war mutig, ehrlich und entschlossen, aber seine Talente waren eher bei seinen Muskeln als seinem Gehirn zu finden. Er war niemals vollständig mit politischer Korrektheit zu Rande gekommen, und, obwohl er kein offener Rassist oder Frauenfeind war, kämpfte er mit der Akzeptanz des Gedankens, dass ein Asiat und eine Frau bei seiner Arbeit die Aufsicht führten. Obwohl er misstrauisch gegenüber Donnys Werten war, schätzte ihn Alex jedoch als zuverlässigen Fußsoldaten ein, vorausgesetzt, dass er effektiv überwacht wurde. Alex wusste, dass er, falls es notwendig war, ebenfalls Zugang zu einer Reihe weiterer weniger erfahrener Beamter, sowohl der Kriminalpolizei als auch uniformierter Einheiten, hatte. 






  
  Kapitel 2


Alex ging zu seinem eigenen Auto, einem vier Jahre alten Hyundai Santa Fe, den er wie besessen in hervorragendem Zustand erhielt und ihn immer so sehr polierte, dass er Gefahr lief, die Farbe abzureiben. Er rief nach Detective Constable Donald McAvoy, um zu ihm zu kommen. McAvoy trottete langsam zum Auto und da er seinen Chef nicht wütend machen wollte, stampfte er sorgfältig Schnee oder Matsch von seinen Schuhen ab, bevor er in den SUV einstieg. 
Die Entfernung war nicht weit, aber es war viel Verkehr auf der Byers Road. Die Straße war breit und mit Geschäften, Cafés und Bars gesäumt, die meisten mit Mietwohnungen darüber. Die ganze Gegend verbreitete einen großstädtischen Charakter, mit Restaurants, die Gerichte aus einer Vielzahl europäischer und asiatischer Länder anboten, und dies wurde durch eine gleichartig große Mischung bei den Wirten komplettiert. Die meisten Gebäude, an denen sie auf der Byers Road und den angrenzenden Durchfahrtstraßen vorbeifuhren waren hell erleuchtet und gut gepflegt. Einige waren erst kürzlich gebaut worden, während andere jahrhundertealt aussahen. Dazwischen befanden sich ein paar baufällige Gebäude, manche am Rande des Einsturzes. Aber die gesamte Atmosphäre war am merkwürdigsten. Die Bürgersteige waren mit Einkaufslustigen und Studenten gefüllt, die umhergingen und die Läden betraten und wieder herauskamen. Sie mussten im Schneckentempo entlangfahren. Von Zeit zu Zeit quetschten sich Fußgänger zwischen den anhaltenden oder sich langsam bewegenden Fahrzeugen hindurch und daher schien die Fahrt ewig zu dauern. Der Rückstau der Ampel an der University Avenue allein hielt sie fast eine halbe Stunde auf. Sie fuhren hauptsächlich schweigend, bevor sie auf den Parkplatz der Wache abbogen. Als sie dort waren, leiteten sie alles in die Wege, um Findlay direkt sehen zu können.
Alex ging in den Befragungsraum und McAvoy folgte ihm hinein, während er die Aufnahmegeräte anschaltete und Uhrzeit und Anwesende notierte.
Der Raum war klein, ungefähr zwei Meter fünfzig auf zwei Meter fünfzig. Er war völlig leer und bildete einen scharfen Kontrast zur Opulenz des Antiquitätengeschäfts, das sie kürzlich verlassen hatten. Die Decke war mit gesprenkelten Akustik-Kacheln aus Styropor bedeckt. Außer Schmutz und Kaffeeflecken waren die Wände einfarbig grün gestrichen und erinnerten an das Dekor, das in Glasgow traditionell für öffentliche Toiletten benutzt wurde. Der Boden war mit grauem Linoleum bedeckt, dass einen Kacheleffekt bot. Es war so alt und in solch einem Stil gehalten, dass es niemals sauber aussah, egal wie oft es geputzt wurde. Das einzige Möbelstück war ein rechteckiger Tisch mit Melamin-Oberfläche, der an der Wand stand und am Boden fixiert war. An jeder Seite befanden sich zwei stapelbare Plastikstühle mit Metallrahmen. Die Aufnahmegeräte waren an der Wand über dem Tisch montiert. Es war ein milder Geruch von verwässertem Desinfektionsmittel zu riechen, das seit dem letzten Mal, dass der Raum gereinigt worden war, in der Luft lag, aber er verbarg kaum den vorherrschenden Geruch von Zigaretten und altem Körpergeruch. Obwohl das Rauchen nicht mehr erlaubt war, hing der scharfe Geruch aus den Jahren vor der Verhängung des Verbots in der Luft und er wurde von den gelegentlichen Gesetzesbrüchen, der Kleidung und den Körpergerüchen der verschiedenen Gäste noch aufgefrischt.
Einer der Stühle wurde von einem jungen Mann besetzt, der das typische Aussehen eines Studenten hatte. Er war groß und dürr, mit schulterlangem rotem Haar und einem nicht dazu passenden kurzen, gut geschnittenen Bart. Sein Gesicht war voller Aknenarben und er trug eine goldfarbene Brille mit Drahtgestell über seinen wässrigen grauen Augen, die perfekt zum Boden passten. Er trug blaue Cordhosen, ein Jeanshemd mit offenem Kragen und eine locker sitzende Jacke, deren Taschen, weil er sie immer mit Coladosen und -flaschen vollstopfte, ausgebeult waren.
Er sprang auf, als Alex den Raum betrat und fragte: „Kann ich jetzt nach Hause gehen?“
„Ich befürchte, noch nicht so ganz“, erwiderte Alex. „Bitte setzen Sie sich. Wir müssen nur hören, was Sie uns zu sagen haben, und Sie dazu bringen, eine formelle Aussage zu unterschreiben.“
„Nicht noch mal“, kam die Antwort. „Ich habe das schon zweimal mitgemacht und ich will einfach nur nach Hause gehen.“
„Sie müssen verstehen, dass das eine sehr ernste Angelegenheit ist. Es gibt nichts ernsteres als Mord. Sie haben die Leiche gefunden und wir müssen herausfinden, was Sie genau wissen, bevor Sie gehen.“
Findlay fiel resigniert in den Stuhl zurück. „Aber ich weiß doch nichts. Ich bin nur zurückgekommen und habe Mr. Stevenson dort liegen sehen, tot. Das habe ich doch schon gesagt.“
„Wir müssen das alles eins nach dem anderen durchgehen. Bitte sprechen Sie deutlich ins Mikrofon und wir räumen das so schnell wir können aus dem Weg. Bitte nennen Sie zuerst, für die Aufnahme, Ihren vollständigen Namen und Ihre Adresse.“
Mit müder Stimme antwortete Findlay: „Mein Name ist Stuart Findlay und ich wohne in Wohnung 2/2, 42 Oakfield Avenue. Ich wohne in einer Studenten-WG. Außerhalb der Vorlesungszeiten wohne ich bei meinen Eltern. Die Adresse ist 14 Skean Crescent, Galashields.“
„Ich glaube, Sie haben für Scott Stevenson in seinem Laden ‚Odds and Ends‘ gearbeitet. Wie lange haben Sie dort gearbeitet und was tun Sie jetzt?“
„Das ist nur halbtags. Ich bin Student an der Universität Glasgow. Ich studiere Kunstgeschichte. Ich dachte, es wäre eine gute Ergänzung zu meinem Fach, wenn ich ein einem Antiquitätenladen arbeite. Mr. Stevenson hat das auch gedacht. Darum hat er mir den Job gegeben. Einmal das, und auch, weil er damit durchkommt, mir fast nichts zu bezahlen.“
„Also hat er Sie nicht gut behandelt?“
Findlay wurde ein wenig lebhafter. „Jesus Christus, nein! Er hat mich wie Scheiße behandelt. Er nahm mich als Verkäufer in seinem Laden, weil ich ein wenig über Antiquitäten und Geschichte wusste. Aber als ich angefangen hatte, wollte er, dass ich Mädchen-für-alles spiele. Er ließ mich die Toiletten reinigen und so. Er hat mir den Mindestlohn gezahlt, und nicht mal den, da er mich Überstunden machen ließ und nicht dafür bezahlen wollte. Ich weiß, man soll nicht schlecht über die Toten sprechen, aber der Typ war ein richtiger Bastard.“
„Also sind Sie nicht richtig weitergekommen. Wie ernsthaft haben Sie gekämpft?“
Findlay biss einen Augenblick auf seiner Lippe herum, bevor er antwortete: „Wir haben gar nicht gekämpft. Er war ein Tyrann und ich habe es akzeptiert.“
„Hatten Sie jemals Streit mit ihm?“
„Nein, nicht wirklich. Ich habe einmal versucht, ihm zu widersprechen und meine Rechte einzufordern, aber er hat mir nur gesagt, dass ich mich ins Knie ficken könnte, wenn ich ein Problem hätte. Er war überhaupt nicht gut in Mitarbeiterbeziehungen. Ich wäre auch gegangen, aber ich habe nicht allzu viele Chancen auf einen anderen Job gesehen, nicht mit meiner Hand“, sagte er, während er seine linke Hand hochhielt und zeigte, dass sie schwach und verkümmert war. „Mein Arm wurde verbrüht, als ich ein Kleinkind war, und sie ist nie richtig gewachsen. Damit habe ich keine Chance, einen Job in einer Bar oder einem Restaurant zu bekommen. Darum war ich glücklich, den Job bei Stevenson bekommen zu haben, auch wenn er mir nur sehr wenig bezahlt hat. Er wusste, dass ich keine anderen Möglichkeiten hatte und hat das ausgenutzt.“
Haben Sie das lange gemacht?“
„Es muss wohl vor acht Monaten gewesen sein, dass ich angefangen habe. Es war im Frühjahr. Zuerst war es nur ein Job am Samstag, aber im Sommer, als ich nicht weg war, habe ich Überstunden gemacht und es wurde ein Vollzeit-Job. Als die Uni wieder angefangen hat, wollte er, dass ich weiterhin an zusätzlichen Tagen arbeiten sollte, aber ich musste das meinen Vorlesungen anpassen, oder sie gelegentlich verpassen. Er hat mich bei einer Gelegenheit sogar gebeten, meine Prüfungen sausen zu lassen. Donnerstags sind keine Vorlesungen, aber manchmal habe ich ein Tutorium. Ich hätte heute um 13 Uhr eins haben sollen und da wollte ich meine Mittagspause machen, aber Stevenson hat gesagt, er bräuchte mich bis nach 13 Uhr. Er sagte, gegen 13 Uhr käme jemand, mit dem er sich träfe, und er würde mich gehen lassen, da er hier sei, um sich um alles zu kümmern.
„Also, wann sind Sie wirklich gegangen?“
„Es muss wohl so gegen zehn nach eins gewesen sein.“
„War sein Gast zu der Zeit schon aufgetaucht?“
„Nein, er hat mich weggeschickt, bevor er kam. Es war niemand sonst im Laden.“
„Sie sagten ‚er‘?“
„Das weiß ich nicht genau. Ich habe nur geraten, dass es ein Mann wäre.“
„Ist am Morgen irgendwas Ungewöhnliches passiert?“
„Nein, es war kaum eine Menschenseele da und das Telefon war auch stumm.“
„Wissen Sie, ob Mr. Stevenson einen Kampf hatte oder sich in der jüngsten Vergangenheit Feinde gemacht hat?“
„Mr. Stevenson schien viele Leute aufzuregen. Er hatte oft Streit und es gab oft Geschreie. Aber es gab nichts Ungewöhnliches.“ 
„Wohin sind Sie in Ihrer Mittagspause gegangen?“
„Ich bin zur Uni zurückgegangen. Ich wollte zu Dr. Wilson, meinem Tutor. Ich wollte ihm erklären, warum ich das Tutorium verpasst hatte, und Handouts oder Empfehlungen mitnehmen, die ich nicht hatte.“
„Also wird er das bestätigen können?“
„Ich fürchte, nein. Er war nicht da. Er war zum Mittagessen gegangen. Aber ich habe seine Sekretärin, Mrs. Burns getroffen. Sie kann Ihnen sagen, dass ich dort war.“
„Wo ist sein Büro?“
„Es befindet sich in University Gardens, direkt neben der QM, entschuldigen Sie, der Queen Margaret Studentenvereinigung.“
„Wie lange sind Sie gegangen?“
„Das sind jeweils zehn bis fünfzehn Minuten, ein Weg. Ich hatte mir heute Morgen Sandwiches eingepackt und habe sie mitgenommen. Als ich Dr. Wilson nicht getroffen habe, habe ich einen Umweg zum Kelvingrove Park gemacht und saß auf einer Bank, um sie zu essen.“
„War es dafür nicht ein wenig kalt?“
„Ja, ich glaube schon, aber ich habe frische Luft gebraucht.“
„Und Sie sind um 14 Uhr zurückgekommen?“
„Es muss wohl kurz nach gewesen sein. Als ich zurückkam, war die Tür verschlossen und ich musste meinen Schlüssel benutzen, um hereinzukommen. Ich habe gedacht, das ist aber seltsam, da der Laden eigentlich offen sein sollte. Dann habe ich Mr. Stevenson gefunden. Ich konnte direkt erkennen, dass er tot war. Ich ging direkt aus der Tür und habe mit meinem Handy den Notruf gewählt.“ 
„Sie haben nichts berührt?“
„Nein, ich glaube nicht. Ich bin einfach nur direkt raus.“
„In Ordnung, das wäre im Moment alles. Setzen Sie sich in den Wartebereich und wir lassen Ihre Aussage schriftlich ausfertigen, dass Sie sie unterschreiben können, dann können Sie nach Hause gehen. Es ist sehr wichtig, dass Sie mit niemandem über die Einzelheiten des Mordes sprechen, und Sie dürfen auch momentan nicht mit der Presse sprechen. Ich möchte keine undichten Stellen oder ich weiß, wo ich suchen muss“, fügte Alex drohend hinzu. „Lassen Sie Ihre Schlüssel zum Laden bei uns und wir melden uns wieder. Wenn Ihnen noch etwas anderes einfällt, lassen Sie es uns wissen. Hier ist meine Karte.“
Als Findlay gegangen war, bat Alex McAvoy um seine Meinung.
„Er schien sehr aufrichtig, würde ich sagen. Wenn er während seiner Mittagspause zur Uni gegangen ist, sehe ich nicht, wie er die Zeit für Dummheiten gehabt haben sollte. Nichtsdestotrotz kaufe ich ihm die Geschichte, dass er sein Mittagessen im Park hatte, nicht ab. Er hat Stevenson eindeutig nicht gemocht, aber ich bezweifle, dass er den Mut hatte, etwas zu unternehmen, und der Leiche nach zu urteilen brauchte man beide Hände oder etwas verdammt Starkes, um ihn so zuzurichten. Da Findlay nicht in der Lage ist, eine seiner Hände zu benutzen, sehe ich ihn nicht als Täter. Aber ich glaube dennoch, dass er noch mehr Informationen hat, die er uns nicht erzählt hat.“
„Ziemlich genau das, was ich auch denke“, erwiderte Alex. „Er sagte auch, er hätte den Notruf von seinem Handy aus gewählt, aber Sandra hat mir vorher gesagt, dass er gesagt hätte, er hätte vom Büro aus angerufen. Ich habe ihn für den Moment nicht darauf angesprochen. Ich wollte zuerst einmal überprüfen, was wirklich passiert ist.“
„In Ordnung, die nächste Aufgabe wäre dann, Stevensons Auto und sein Haus zu überprüfen. Mal sehen, ob wir dort Hinweise bekommen. Hatte er die Schlüssel bei sich?“
„Keine Ahnung, Chef. Das habe ich nicht überprüft. Aber vielleicht Sandra. Ich werde sie anrufen.“ McAvoy drückte die Schnellwahl und wurde in Sekunden verbunden.
Obwohl er nur eine Seite des Gesprächs hörte, musste Alex nicht seine detektivischen Fähigkeiten nutzen, um dem roten Faden folgen zu können.
„Hi, Sandra, hast du Stevensons Schlüssel? ...Nein, waren sie im Büro oder bei der Leiche? ...Nicht im Büro. Du wolltest die Leiche nicht anfassen, bis Connor fertig war. Bittest du ihn, in den Taschen nachzusehen? ...Ja, ich warte...Du hast seine Auto- und Ladenschlüssel und sie wurden auch schon auf Fingerabdrücke untersucht, sodass wir sie haben können, aber es waren keine Hausschlüssel da. Das ist merkwürdig. Richtig, hm. Du wirst dir das Auto ansehen. Es ist ein 5er BMW, wenn ich mich richtig erinnere. Wir werden zum Haus fahren. Nein, warte, der Chef sagt, wir sehen uns das Auto an, vielleicht sind die Hausschlüssel ja dort. Wir sind in ein paar Minuten dort, vielleicht auch weniger, so wie er fährt.“
Falls McAvoy eine Karriere als Wahrsager eingeschlagen hätte, statt bei der Polizei zu landen, hätte seine Familie nie Brot auf dem Tisch gehabt. Die Fahrt zurück zur Great Western Road war noch umständlicher als die Hinfahrt. Sandra wartete mit den Autoschlüsseln und die drei fanden schnell den BMW, der ein paar hundert Meter vom Laden entfernt geparkt war und wenig überraschend illegalerweise auf einem Behindertenparkplatz stand.
Da es ein grauer feuchter Novembernachmittag war, war das Tageslicht schon erloschen und sie benutzten leistungsstarke Handtaschenlampen für ihre Suche. Alle zogen Handschuhe an und Alex drückte auf die Fernbedienung. Innerhalb von Minuten hatten sie das Innere des Wagens gründlich überprüft und nichts Verdächtiges oder Interessantes gefunden. Der Wagen war nur ein paar Monate alt und schien frisch gereinigt worden zu sein. Sie konnten noch das aus den Sitzen verströmende Reinigungsmittel riechen. Sie öffneten den Motorraum und der V8 Twin-Turbo-Achtzylinder sah gereinigt und so sauber aus, dass man darauf hätte essen können. Auch im Kofferraum hatten sie kein Glück. Dort befand sich ein vollständiges Set Golfschläger von Callaway mit Zubehör, das anscheinend nie benutzt worden war, aber sonst gab es dort nichts und in den Taschen des Sets nur Golfzubehör. Entweder hatte Stevenson seine Schlüssel auch nicht dabeigehabt, oder jemand hatte sie mitgenommen. 
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